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1. Einleitung 
 

Die globalen Auswirkungen des Klimawandels sind realer denn je. Vor allem Regionen in Südostasien, Afrika, 

Australien und Amerika kämpfen bereits seit langem mit anhaltenden Dürren, Waldbränden und Insektenpla-

gen auf der einen Seite sowie massiven Überschwemmungen, vermehrten Stürmen und geografisch kon-

zentrierten Starkregenfällen auf der anderen Seite. Aktuelle Studien belegen, dass Anzahl und Gewalt von 

klimabedingten Naturkatastrophen -wie Dürre, Stürme und Überschwemmungen- weltweit rapide zuneh-

men. Innerhalb der letzten 20 Jahre haben sich diese einem UN-Bericht zufolge annähernd verdoppelt. Die 

UN beziffert die wirtschaftlichen Schäden allein in diesem Zeitraum auf mindestens drei Billionen Euro 

(UNDRR 2020). Auch in Europa konnte in jüngster Vergangenheit ein starker Anstieg von Extremwetterereig-

nissen beobachtet werden. 

Zeitgleich geht die Eisschmelze unaufhaltsam weiter. Aktuelle Untersuchungen zeigen, dass die Eisschmelze 

am Grönländischen Eisschild sogar noch schneller voranschreitet als bisher angenommen (IMBIE 2019). Viele 

Gletscher sind bereits nicht mehr zu retten. Gletscher aber sind abgesehen von ihrer wichtigen Funktion im 

Ökosystem auch für den globalen Strahlungshaushalt von grundlegender Bedeutung. Durch ihre helle Ober-

fläche reflektieren sie Solarstrahlung und tragen somit zur Abkühlung des globalen Klimas bei. Die zuneh-

mende Gletscherschmelze verstärkt die Erderwärmung in einem beträchtlichen Maße. Der Meeresspiegel 

steigt an, wichtige Meeresströmungen verändern sich oder kollabieren. Im Jahr 2019 wurden detaillierte Si-

mulationsmodelle von einer unabhängigen Organisation führender Wissenschaftler der Klimaforschung 

durchgeführt (CLIMATE CENTRAL 2019). Durch die Simulationen konnte eine geografische Karte mittels 

stochastischer Ansätze ermittelt werden, welche die Auswirkungen von vermehrten Treibhausgasen in der 

Atmosphäre auf den Meerwasserspiegel prognostiziert. Abbildung 1 zeigt ein Ausschnitt der Karte für die 

Niederlande, Belgien und Norddeutschland für das Jahr 2050 gemäß einem Buisness-as-Usual Szenario. Dem-

nach werden viele Metropolen wie Amsterdam, Den Haag, und Bremen im Jahr 2050 mit hoher Wahrschein-

lichkeit unter dem Meerwasserspiegel liegen (die rot markierten Bereiche liegen unter dem Meerwasserspie-

gel). Auch weitere europäische Städte wie: Venedig, Lissabon, London, Bordeaux und viele mehr werden im 

Jahr 2100 entweder ganz oder teilweise unter dem Meerwasserspiegel liegen.  

Gefährdete Städte und Länder bereiten sich bereits auf die immer stärker werdenden Flutkatastrophen vor, 

bspw. mittels riesiger Dämme oder Ablaufzonen. In einzelnen Gebieten, wie bspw. Nijmegen an der Waal 

mussten bereits mehrere Häuser aufgegeben werden, weil eine Engstelle des durch die Stadt verlaufenden 

Flusses erweitert werden musste. Wissenschaftler aus Deutschland und den Niederlanden kommen in einer 

aktuellen Studie zu dem drastischen Schluss, dass die Eindämmung der Nordsee über gigantische Dämme eine 

der effizientesten Anpassungsmaßnahme für betroffene Regionen sein könnte (GROESKAMP & KJELLSSON 

2020). Solche Maßnahmen verschlingen immense Summen an Geldern. 
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Abbildung 1: Voraussichtlicher Stand des Meeresspiegels im Jahr 2050 (rot: Bereiche unter Meeresspiegel) (CLIMATE CENTRAL 

2019) 

 
In Ländern Südostasiens wie Bangladesch stehen lebensbedrohliche Fluten bereits heute an der Tagesord-

nung. Die Länder haben häufig kein Geld für kostenintensive Maßnahmen, wie den Bau von Dämmen. Zu-

künftig sind daher gigantische Flüchtlingswellen zu erwarten - wesentlich größer als wir bereits im Jahr 2015 

beobachten konnten. Die Länder, die von den gefährlichsten Auswirkungen betroffen sind, tragen kaum et-

was zum Klimawandel bei. Wir als Haupt- Treibhausgasemittenten sorgen für die irreversible Schädigung un-

serer sowie fremder Lebensräume. 

Der Anstieg des Meerwasserspiegels ist allerdings nur eine von vielen Auswirkungen des Klimawandels. Mit 

Anstieg der Durchschnittstemperatur nimmt die Energie in der Atmosphäre und damit die Intensität von Stür-

men und Niederschlägen zu. Dieser Regenabfall fällt allerdings regional sehr konzentriert ab. In manchen Re-

gionen wird der Jahresniederschlag somit an wenigen Tagen erreicht, während der Rest des Jahres mit anhal-

tender Dürre zu kämpfen hat. Flora und Fauna werden von diesen neuen Bedingungen besonders hart getrof-

fen. Vermehrte Schadorganismen (siehe bspw. jüngste Heuschreckenplage in Ostafrika) sowie der anhaltende 

Wassermangel stellen die Land- und Forstwirtschaft vor schier unlösbare Probleme. Die globale Hungersnot 

steigt; immense Flüchtlingswellen sind wahrscheinlich. 

Die alles sind Auswirkungen, welche uns bei dem derzeitigen Anstieg der globalen Durchschnittstemperatur 

von 1,2 °C bereits heute treffen; wir steuern mit unseren aktuellen Klimaschutzbemühungen allerdings gra-

dewegs auf einen Anstieg von 4 bis 6 °C zu. Viele Wetter- und Klimaphänomene sowie deren größeren Zu-

sammenhänge sind zu komplex, um diese aktuell mit absoluter Sicherheit vorhersagen zu können. So wird es 

bspw. aufgrund der Polschmelze und der damit einhergehenden Veränderungen der Konzentration von Süß- 
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zu Salzwasser zu einer Änderung heutiger Meeresströmungen kommen (Strömungen sind ausgleichende 

Kräfte, welche auf Dichteunterschieden beruhen). Für den Golfstrom, welcher als Zentralheizung für Mittel-

europa fungiert, wurde 2018 von einem internationalen Forscherteam erstmals eine Abschwächung diagnos-

tiziert (CAESAR et al. 2018). Mehrere Studien bestätigen mittlerweile, dass sich der Golfstrom so stark abge-

schwächt hat, wie seit mindestens 1.000 Jahren nicht mehr. Schwächt sich dieser weiterhin ab -was bei dem 

aktuellen Ausmaß der Polschmelze wahrscheinlich ist- oder kollabiert sogar komplett, müssen wir in Europa 

mit schwerwiegenden klimatischen Veränderungen rechnen. Prognosen gehen davon aus, dass in Mitteleu-

ropa eine neue Eiszeit einbrechen könnte. Diese Einschätzungen beruhen allerdings noch auf Hypothesen und 

werden in der vorliegenden Untersuchung nicht weiter vertieft. 

Auch in Luxemburg konnte ein starker Anstieg der Durchschnittstemperatur in jüngster Vergangenheit beo-

bachtet werden. Abbildung 2 zeigt dies an der Wetterstation in Findel. Das langjährige Mittel von 1961 – 1990 

beträgt 8,3 °C. In der Periode 1981 – 2010 betrug das Mittel bereits 9,3 °C, ein Anstieg um 1 °C. Wie am 

linearen Trend ersichtlich, ist mit stark steigenden Durchschnittstemperaturen zu rechnen. 

 

 
Abbildung 2: Jahresmittelwerte der Lufttemperatur an der Wetterstation Findel (DWORAK 2018) 

 

Das Europäische Parlament hat für Europa eine Karte mit Zonen klassifiziert, welche die kurzfristig am wahr-

scheinlichsten auftretenden Auswirkungen des Klimawandels in geografische Bereiche unterteilt (EUP 2018). 

Für die kontinentale Region, in der auch Luxemburg liegt, sind demnach vor allem mehr Wetterextreme (we-

niger Niederschlag im Sommer, erhöhtes Hochwasserrisiko und erhöhte Waldbrandgefahr) die Hauptrisiken. 

Kostenpunkte werden demnach unter anderem die Abnahme des wirtschaftlichen Wertes der Wälder sowie 

ein erhöhter Energiebedarf zur Kühlung darstellen. Einige dieser Auswirkungen des Klimawandels können in 

Luxemburg bereits heute beobachtet werden. Fast alle betreffen direkt oder indirekt auch den Menschen. 

Durch frühzeitige und planvolle Integration von Anpassungsmaßnahmen in Abläufe und Strukturen können 

die Gefahren für Mensch, Umwelt sowie Eigentum minimiert und die Resilienz gestärkt werden. 
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Die vorliegende Untersuchung widmet sich diesem Thema für den Naturpark Our. Zur geografischen Lokali-

sation der größten Gefahrenpunkte wurde eine interaktive Karte mit Hilfe der digital-geografischen Anwen-

dung QGIS angefertigt. Die Auswertungen sind nachfolgend zusammengefasst und beschrieben. 

Die Evaluation von Klimawandeleffekten ist ein zentraler Punkt im Maßnahmenkatalog des nationalen 

Klimapakts. Die vorliegende Evaluation deckt diesen Punkt ab und dient außerdem als Basis zur Erstellung 

konkreter Aktionspläne, welche eine vorausschauende Anpassung an die Folgen des Klimawandels als Ziel 

verfolgen. 

 

 

2. Gefahren durch den Klimawandel 

 
Die Gesamtheit an Auswirkungen des Klimawandels zu quantifizieren kann viele Bücher füllen. Gemäß der 

Studie „Anpassung an den Klimawandel in Luxemburg“ kann zwischen den in Tabelle 1 dargestellten kurz- bis 

mittelfristigen Auswirkungen des Klimawandels in Luxemburg unterschieden werden. 

 

Tabelle 1: Auswirkungen des Klimawandels auf Luxemburg nach DWORAK (2018) 

Zone Klimafolge 

Biosphäre Veränderung der Artenzusammensetzung 

Verschiebung von Lebensräumen 

Invasive Neobiota 

Zunahme heimischer Schadorganismen 

Auftreten neuer Krankheitserreger 

Förderung heimischer Krankheitserreger 

Veränderung des Wasserdargebots 

Gefährdung von Feuchtlebensräumen 

Steigender Bewässerungsbedarf in der Landwirtschaft 

Verlängerung der Vegetationsperiode 

Änderung des Ertragspotenzials 

Zunahme von Extremwetterereignissen 

Veränderung der Phänologie/des Fortpflanzungsverhaltens 

Zunahme abiotischer Waldschäden 

Zunehmende Waldbrandgefahr 
 

Pedosphäre Beschleunigung von Umsetzungsprozessen (Böden) 

Erhöhte Bodenerosion 
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Beeinträchtigung der Bodenfruchtbarkeit, -struktur & -stabilität 

Hydrosphäre Veränderung des Wasserdargebots 

Temperaturerhöhung von stehenden und fließenden Gewässern 

Zunahme der Niederschlagsvariabilität 

Zunahme von Schäden durch Extremereignisse 

Zunahme von Trockenperioden 

Zunahme des Wasserbedarfs 

Veränderung der saisonalen Niederschlagsverteilung 

 

Aufgrund der Vielzahl an möglichen Auswirkungen konzentriert sich die vorliegende Analyse auf die dras-

tischsten Klimafolgen für die Bevölkerung sowie für Flora und Fauna des Naturpark Our. Dies schließt die 

folgenden Gefahren mit ein: 

▪ Überschwemmungen, 

▪ Waldbrand, 

▪ Sturm, 

▪ Erosion (Hangrutschgefahr), 

▪ Hitze und Dürre, 

▪ Schadorganismen/Krankheitserreger sowie 

▪ invasive Neobiota. 

 

Die Intensitätsmatrix für Bürger ist in Abbildung 3 dargestellt. Demzufolge sind Überschwemmungen, Stürme 

sowie Hitze und Dürre die naheliegendsten Gefahren. Die Matrix ist für alle Stakeholder individuell zu bewer-

ten. Für landwirtschaftliche Betriebe bspw. Verschieben sich die Schadorganismen sowie die invasiven Neo-

biota zunehmend in den kritischen Bereich. Als Grundlage zur Bearbeitung dienen die Publikationen vom 

Klimabündnis (Anpassung an den Klimawandel in Luxemburg) sowie dem Gouvernement du Grand-Duché de 

Luxembourg (Strategie und Aktionsplan für die Anpassung an den Klimawandel in Luxemburg 2018 bis 2023). 

Es soll nicht unerwähnt bleiben, dass beide Strategie-Papiere mitunter sehr detailliert auf die zu erwartenden 

Gefahren auf die heimischen Ökosysteme eingehen, soziale Herausforderungen wie der Anstieg an Klimaf-

lüchtlingen hingegen gekonnt ausgeklammert werden. Wie bereits in der Einleitung angemerkt, sind die dras-

tischsten Auswirkungen des Klimawandels vornehmlich in den Ländern zu finden, welche keinen Einfluss auf 

die globale Erderwärmung nehmen. Treibhausgasintensive Industrieländer wie Luxemburg1 stehen damit in 

 

 
1 Bezogen auf die pro Kopf Emissionen, nahm Luxemburg 2018 weltweit den zehnten Platz ein (knapp hinter den 
Erdölexport-Nationen). 
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klarer moralischer Verantwortung diese Länder aktiv zu unterstützen – sei es durch finanzielle Mittel, oder 

aber durch die Aufnahme von Klimaflüchtlingen. 

 

 
Abbildung 3: Intensitätsmatrix der schwerwiegendsten Klimafolgen für Bürger 

 

Grundsätzlich ist der Aufbau einer regionalen Schadensdatenbank empfehlenswert, welche eine systemati-

sche Dokumentation von Naturgefahrenereignissen sowie kritische Infrastrukturen listet. Aufbauend auf der 

Datenbank kann ein gemeindeinternes Monitoring- und Frühwarnsystem aufgebaut werden. Dieses sollte die 

effiziente Kommunikation zu Notfalleinrichtungen (wie bspw. zur CGDIS) sowie zur Bevölkerung fokussieren. 

 

 

 

3. Verzeichnis der relevanten Stakeholder 

 

In Bezug auf Klimawandelfolgen ist jeder Anwohner Stakeholder. Sogar die interregionale sowie internatio-

nale Bevölkerung sind von verschiedenen Maßnahmen, wie bspw. Der Renaturierung von Flüssen und Bach-

läufen betroffen. Die folgende Tabelle zeigt die Beziehungsstrukturen. 
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Tabelle 2: Zu erwartende Klimafolgen und die wichtigsten Stakeholder 

Klimafolge Wichtigste Stakeholder Einbezug über … 

Überschwemmung Alle Objekte nahe zu Flussläufen bzw. Senken. 

Hauptsächlich betroffene Gruppen: 

Bürger 

Betriebe (Landwirtschaft) 

Bauvorschriften 

Gefahrenkarten 

Sms2citizen 

Wetteralarm in Medien 

CGDIS 

Waldbrand Alle Objekte nahe zu Wäldern, insbesondere zu kran-

ken/anfälligen Wäldern ohne Wasserquellen. Haupt-

sächlich betroffene Gruppen: 

Bürger  

Betriebe (Landwirtschaft & Forstwirtschaft) 

Sms2citizen 

Gefahrenkarten 

Warnungen bei starker 

Trockenheit 

CGDIS 

Sturm Alle Personengruppen sind unmittelbar betroffen. 

Insbesondere in windstarken Gebieten. 

Bauvorschriften 

Gefahrenkarten 

Sms2citizen 

Wetteralarm in Medien 

CGDIS 

Erosion (Hangrutsch) Insbesondere Infrastrukturen sind unmittelbar be-

troffen. Personenschäden sind hauptsächlich an Stra-

ßen zu erwarten. 

Bauvorschriften 

Gefahrenkarten 

CGDIS 

Hitze und Dürre Alle Personengruppen sind unmittelbar betroffen 

(insbesondere ältere & kranke Personen). Voraus-

sichtlich wird Hitze/Dürre zumindest in näherer Zu-

kunft eine der schwerwiegendsten Folgen des Klima-

wandels darstellen.  

Warnungen bei starker 

Hitze/Trockenheit 

CGDIS 

Schadorganismen/Krank-

heitserreger 

Alle Personengruppen sind unmittelbar betroffen. 

Hauptsächlich betroffene Gruppen: 

Bürger 

Betriebe (Erzeuger von Lebensmitteln, Fischerei, 

Landwirtschaft, Forstwirtschaft)  

Schadorganismen Moni-

toring 

Warnungen in Medien 

 

Invasive Neobiota Alle Personengruppen sind unmittelbar betroffen. 

Hauptsächlich betroffene Gruppen: 

Bürger 

Betriebe (Erzeuger von Lebensmitteln, Fischerei, Land-

wirtschaft, Forstwirtschaft) 

Schadorganismen Moni-

toring 

Warnungen in Medien 
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4. Gefahrenkarten 

 

Die nachfolgend dargestellten Karten werden gemeindespezifisch veröffentlicht, um die betroffenen Per-

sonengruppen mit Eigentum innerhalb von Gefahrenzonen (Überschwemmungsgebiete, windstrake Ge-

biete etc.) zu informieren. In diesem Rahmen werden auch übersichtliche Leitfäden veröffentlicht, um den 

betroffenen Personengruppen eine praktische Unterstützung mit Tipps zur Förderung der Resilienz gegen 

klimabedingte Schäden in die Hand zu geben. 

 

 

4.1. Überschwemmung 

Insgesamt ist durch den Klimawandel in Luxemburg mit einer Abnahme der Niederschläge in den Sommer-

monaten sowie einer Zunahme der Niederschläge im Winter zurechnen. Mit dem Anstieg der Durch-

schnittstemperaturen verringert sich außerdem die Wahrscheinlichkeit von Schneefällen, womit Hochwas-

ser grade in den Winter- und Frühlingsmonaten eine erhebliche Gefährdung darstellen kann. Extremwet-

terlagen sind in ihrer Variabilität häufig nicht vorhersehbar; auch die Planung ist somit risikobehaftet. 

(GGDL 2018, 26)  

Die größten Fließgewässer innerhalb der administrativen Grenzen des Naturparks sind die Clerve und die 

Our. Beide Flüsse haben kleinere abzweigende Arme, von denen aufgrund ihrer physikalischen und geo-

grafischen Eigenschaften der Administration de la gestion de l'eau zufolge allerdings keine nennenswerte 

Hochwassergefahr ausgeht. Von der Administration de la gestion de l'eau wurde im Rahmen des Hochwas-

serrisikomanagements eine geografische Gefahrenkarte mit Risiken durch Hochwasser für Luxemburg ent-

wickelt. Der entsprechende Datensatz (worst-case, HQextrem) wurde in das Modell für den Naturpark im-

portiert2. Er ist in Abbildung 4 beispielhaft für Clervaux dargestellt. Zusätzlich wurden die Gebäude mar-

kiert, welche sich innerhalb der Hauptgefahrengebiete befinden.   

Insgesamt liegen 301 Bestandsgebäude ganz oder teilweise innerhalb der Hochwasserrisikogebiete. Das ent-

spricht knapp 2 % der gesamten Gebäude im Naturpark Our. Die meisten betroffenen Gebäude befinden sich 

in Kiischpelt und in Clervaux. Grade bei Orten in Kessellage, wie beispielsweise Clerf oder auch Drauffelt kön-

nen sich große Regenmengen in den Flüssen ansammeln und damit für starke Überschwemmungen sorgen. 

Besonders risikobehaftet ist die Stadt Clervaux. Bei extremem Hochwasser kann die Clerve dort bis zu 80 m 

über die Ufer treten. Aufgrund der Kessellage liegen damit alle Gebäude, welche sich ca. 60 m zwischen der 

Clerve und dem Stadtzentrum befinden im Hochwassergefahrengebiet.  

 

 

 
2  Layer: Hochwassergefahrenkarte (extrem), geringe Wahrscheinlichkeit.  
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Abbildung 4: Hochwasserrisikokarte am Beispiel Clervaux 
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Berücksichtigt man einen Sicherheitsabstand von 10 m um die Gebäude, liegen im gesamten Gemeindegebiet 

467 Gebäude innerhalb potenzieller Hochwassergebiete, was 2.8 % der gesamten Gebäude entspricht. 

Die Our kann aufgrund der Kessellage zwar extremes Hochwasser bilden, allerdings gehen aufgrund der spär-

lichen Besiedelung kaum direkte Gefahren für die Bürgerinnen und Bürger aus (Ausnahme z.B.: Camping bei 

Tintesmillen und Kalbermillen). 

Mögliche Maßnahmen, um die Risiken von Hochwasser zu minimieren sind z.B.: 

▪ Fließwege innerhalb des Plangebietes, 

▪ Signalanlagen an gefährdeten Straßenabschnitten, 

▪ natürliche Überflutungsgebiete, 

▪ Lagerung von Sandsäcken, 

▪ Anpassung der Planung und Dimensionierung von Entwässerungsanlagen, 

▪ Anpassung von Baustandards (z. B. Brücken, Baumaterialen), 

▪ wasserdurchlässige Befestigungen integrieren (z.B. bei Parkplätzen) und 

▪ eine Begrenzung der zulässigen Einleitwassermengen in die Kanalisation. 

 

Zusätzlich sollten innerhalb hoher Risikogebieten keine Neubauflächen ausgewiesen werden bzw. erhöhte 

Sicherheitsmaßnahmen getroffen werden (dies gilt auch für Telekommunikationseinrichtungen). Für die Be-

standsgebäude innerhalb von Gefahrengebieten sollten entsprechende bauliche Vorsorgemaßnahmen ge-

troffen werden. Als wichtiges Beispiel kann hier der Schutz von tiefliegenden und wassergefährdeten Anlagen 

(wie Öltanks, Chemielager) genannt werden. Es wird empfohlen solche Maßnahmen fest in den Planungspro-

zessen zu Gebäudemodernisierungsmaßnahmen einzubinden. 

Die Vergangenheit zeigt, dass die Vorsorge auch unter ökonomischen Gesichtspunkten der Nachsorge vorzu-

ziehen ist. 

 

 

4.2. Waldbrand 

Als Folge der veränderten Niederschlags- und Temperaturverhältnisse wird die Trockenheit vor allem in den 

Sommermonaten zunehmend extremer. Abgesehen von Hilfen für die Landwirtschaft, muss auch der Schutz 

gegen Waldbrände verstärkt in den Fokus rücken. Geschädigte Wälder, beispielsweise aufgrund von Sturm-

schäden, Dürren, Schädlingsbefall sowie hoher anthropogener Eingriffe begünstigen das Waldbrandrisiko in 

erheblichem Maße. Einige dieser Faktoren werden sich, wie auch bereits die letzten Jahre in Luxemburg ge-

zeigt haben, durch den Klimawandel zunehmend verstärken. Dies zeigt auch der Vergleich zu Deutschland, 

wo innerhalb der letzten beiden Jahre mehr als doppelt so viele Waldbrände gemeldet (Ø 1.615 pro Jahr) 

wurden, wie in den 14 Jahre zuvor (Ø 702 pro Jahr) (STATISTA 2020). 
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Sämtliche Wälder bergen ein potenzielles Wald-

brandrisiko. Brände in großen, zusammenhängen-

den Wäldern bergen höhere Gefahren als Brände 

in kleinen, eigenständigen Waldabschnitten. Allge-

mein geht außerdem von Monokulturen ein höhe-

res Brandrisiko als von Mischwaldbeständen aus. 

Der Naturpark Our verfügt über eine hohe Wald-

dichte; über 40 % der Landmasse ist mit Wäldern 

bedeckt (ein Großteil davon befindet sich in Privat-

besitz). Der Land-Use-Map von Luxemburg zufolge 

hält sich der Anteil von Nadel- und Laubwäldern im 

gesamten Land in etwa die Waage, Mischwälder hingegen bilden eher die Ausnahme. Im Naturpark sieht das 

Verhältnis anders aus (vgl. Abbildung 5): Mischwälder machen über 50 % der Waldfläche aus; Nadel- und 

Laubwälder liegen bei 19 bzw. 28 %. Etwa 60 % der Wälder fallen unter ausgewiesene Natura 2000 Gebiete 

sowie unter nationale Naturschutzgebiete und gelten damit als besonders schützenswert. In Abbildung 6 sind 

die besonders schützenswerten Gebiete dargestellt (das nord-östlich gelegene Schutzgebiet Vallée de l’Our 

ist in Abbildung 6 zwar als Vogelschutzgebiet dargestellt, zählt aber sowohl als Habitat wie auch als Vogel-

schutzgebiet). 

Waldbrände haben starken Einfluss auf die Vitalität von Waldökosystemen. Das Ausmaß hängt vorwiegend 

von Dauer, Intensität, Umfang und Art des Waldbrandes ab. So können bspw. Erdfeuer oder Schwelbrände 

im Boden die Wurzeln und 

Samen der Biomasse zerstö-

ren und haben daher beson-

ders drastische und weitrei-

chende Auswirkungen (UWB 

2019). Bei großer Trocken-

heit und entsprechenden 

Windverhältnissen können 

auch Flächenbrände zuneh-

men und zu einer nicht zu un-

terschätzenden Gefahr her-

anwachsen. 

Das höchste Gefahrenpoten-

zial durch Waldbrand für die 

Bürgerinnen und Bürger geht 

von zusammenhängenden 

Waldabschnitten nahe von 

Wohnsiedlungen aus.  
 

Abbildung 6: Naturschutzgebiete im Naturpark Our 

 

 
Abbildung 5: Aufteilung der Waldgebiete im Naturpark Our 
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Abbildung 7: Gefahrenkarte für Gebäude durch Waldbrände am Beispiel Clervaux 
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Abhängig von zusätzlichen Faktoren wie Topografie, Gewässerlage und den Windverhältnissen stellen Sied-

lungen und einzelne Gebäude nahe von Waldgebieten besondere Gefahrengebiete für den Menschen dar. 

Abbildung 7 zeigt einen Ausschnitt der Übersichtskarte mit den besonders gefährdeten Gebäuden am Beispiel 

Clervaux. Insgesamt befinden sich 1.597 Gebäude, also fast 10 % der gesamten Gebäude innerhalb eines 30m 

Radius zu Waldgebieten. Besonders nah stehen Gebäude in Vianden sowie Clervaux-Stadt an die Waldbe-

stände heran (aufgrund der Kessellage kann das Risiko von Übergriffen auf Gebäude in Clervaux allerdings als 

eher gering eingeschätzt werden; ein erhöhtes Risiko in Clervaux besteht bspw. für Eselborn, vgl. Abbildung 

7). 

Die schädlichen Emissionen während eines Walbrandes (Qualm und Rauch) können über weite Entfernungen 

getragen werden und damit die Gesundheit der Menschen beeinträchtigen. 

Grundsätzlich ist Vorbeugen besser als löschen. Die konsequente und intelligente Umsetzung von Vorsorge-

maßnahmen hilft großflächige Brände gar nicht erst entstehen zu lassen. Stellt man sich frühzeitig auf die 

zunehmenden Extrema ein, können dazu bedarfsgerecht angepasste Präventionsmaßnahmen in die Wege 

geleitet werden. Hierzu zählt beispielsweise: 

▪ Optimierung der Wasserversorgung in besonders gefährdeten Gebieten, 

▪ Wetter- und Windprognosen nutzen, um frühzeitig reagieren zu können, 

▪ bei der Gebäudedämmung insbesondere den Brandschutz berücksichtigen, 

▪ Mischwälder, anstatt von Monokulturen bevorzugen, 

▪ Entschädigung für Waldbesitzer für die Einrichtung von Feuerschutzstreifen, 

▪ Strukturstärkung der regionalen Feuerwehr. 

 

Statistisch ist die Hauptursache für die Entstehung von Waldbränden in Deutschland anthropogener Natur. 

Fahrlässiges Handeln und Vorsatz in Verbindung mit brandbegünstigten Witterungsbedingungen waren 2018 

für 39 % der Waldbrände in Deutschland verantwortlich (bei 49 % der Brände konnte die Ursache nicht geklärt 

werden). Als natürliche Ursache kamen demnach lediglich 5 % der Brände zustande. (UWB 2019) 

Dementsprechend liegt bei der Sensibilisierung der Bevölkerung während einer Trockenperiode eine der 

stärksten Präventivmaßnahmen zur Minimierung von Wald- und Flächenbränden. Die weitreichende Aufstel-

lung von Hinweisschildern an gefährdeten Bereichen kann eine große Wirkung erzielen. 

 
 

4.3. Sturm 

Frequenz und Intensität der Stürme werden aufgrund des höheren Energiegehalts in der Atmosphäre zuneh-

men. 2019 hat ein Tornado in der Gemeinde Petingen eindrucksvoll bewiesen, was ein schwerer Sturm in 

Luxemburg anrichten kann. Grundsätzlich kann zwischen Schäden durch Stürme in der Natur (Waldschäden, 

Überschwemmungen etc.), Schäden an vom Menschen erbauten Objekten (Gebäude, Brücken, Kläranlagen 

etc.) und Schäden an Lebewesen (Meschen, Tiere) unterschieden werden. 
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Regelmäßige Waldpflege ist eine der bedeutendsten Präventivmaßnahmen für Schäden in der Natur. Durch 

die Entnahme qualitativ schlechter Bäume und der Förderung hochwertiger Bäume ergibt sich ein vorteilhaf-

tes Verhältnis zwischen Höhe und Umfang der Bäume, wodurch sie weniger angreifbar werden. Diese Maß-

nahme empfiehlt sich auch für weitere Risiken des Klimawandels. Zusätzlich sollten insbesondere sturmfeste 

Baumarten, wie bspw. Eichen und Lärchen, berücksichtigt werden. 

Die Hauptgefahren für den Menschen 

gehen von umherfliegenden Gegen-

ständen aus. Hinzu kommen materi-

elle Schäden, wie Wasserschäden, 

Gebäudeschäden durch umstürzende 

Bäume oder Glasbruch. Die meisten 

dieser Schäden können durch Ausle-

gung der Gebäude auf hohe Windge-

schwindigkeiten minimiert werden. 

In Orten mit Höhenlagen und gerin-

ger Bodenrauhigkeit der näheren 

Umgebung (wie bspw. weite Bereiche 

in Troisvierges und Wincrange; vgl. 

Abbildung 8) können Stürme eine be-

sonders hohe Intensität entfalten. 

Die Wetterstation in Reuler misst re-

gelmäßig die höchsten Windge-

schwindigkeiten für ganz Luxemburg. 

Die Höhenlagen des Naturparks sind 

damit insbesondere für großflächige Stürme (wie Orkane) angreifbar. In diesen Risikobehafteten Gebieten 

sollten Präventivmaßnahmen an Gebäuden und Infrastruktur bei der Planung berücksichtigt werden. Zeitlich 

empfehlen sich solche Maßnahmen insbesondere beim Neubau sowie während Sanierungs- und Modernisie-

rungsarbeiten einzuplanen und sollten stets berücksichtigt werden.  

Die Strom- und Kommunikationsinfrastruktur kann durch umstürzende Bäume oder Blitzeinschlag geschädigt 

werden. Im Einflussbereich des Naturparks sind diese Infrastrukturen nur vereinzelt gefährdet, da ein Großteil 

der Leitungen unterirdisch verläuft und Freileitungen in Wäldern eine ausreichende Höhe aufweisen.  

In dem Layer „Waldbrandgebiete“ (vgl. z.B. Abbildung 7) wurden Gebäude, welche sich in direkter Nähe zu 

Bäumen befinden markiert. Insbesondere in der Nähe zu Gebäuden sollten Bäume regelmäßig auf ihren all-

gemeinen Zustand hin geprüft werden. Wie bereits oben beschrieben kann allerdings das gesamte Gemein-

deterritorium als potenzielles Gefahrengebiet für Sturmschäden betrachtet werden. 

 

 
Abbildung 8: Durchschnittliche Windgeschwindigkeiten (m/s) im Norden Luxem-
burgs in einer Höhe von 50 m (NEWA 2022) 
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4.4. Erosionen 

Die steigende Gefahr durch Erosionen sind nicht ausschließlich ein Phänomen des Klimawandels, auch durch 

die moderne Landwirtschaft werden Erosionsprozesse stark begünstigt. Die folgende Beschreibung geht ver-

mehrt auf die Erosionswirkung durch den Klimawandel ein. 

Bodenerosionen gehen mit Starkregenereignissen einher. Einer Studie von PANOS et al. (2015) zur Folge wird 

die Erosion in Europa bis Mitte des Jahrhunderts um 10 bis 15 % ansteigen. Bei einem europaweiten Vergleich 

der Erosion von Ackerflächen belegt Luxemburg die drittgrößte Bodenverlustrate Europas. Dies sei überwie-

gend auf den vorherrschenden Lössboden zurückzuführen, welcher eine hohe Erodierbarkeit aufweist.  

Direkte Gefahren für Menschen gehen vor allem aufgrund von Hangrutschen (Schlammlawinen) aus. Abgese-

hen von Wohngebieten können Hangrutsche auch an Straßen zu Personen- und Sachschäden führen. Inner-

halb der letzten Jahre kam es beispielsweise bereits wiederholt zu Erdrutschen in der Nähe von Wasserbillig. 

Zur Darstellung der gefährdeten Ge-

bäude und Straßen im Naturpark wur-

den alle Gebiete mit einer Hangneigung 

von über 30° aus dem digitalen Höhen-

modell von Luxemburg extrahiert (vgl. 

Abbildung 9). Diejenigen Objekte, wel-

che sich weniger als 50 m zu entspre-

chenden Hangneigungen befinden, 

wurden einer individuellen Prüfung un-

terzogen. Die Ergebnisse sind am Bei-

spiel Clervaux in Abbildung 10 darge-

stellt. Demnach sind Gebäude fast aus-

schließlich in Clervaux-Stadt risikobe-

haftet. Zur Abschätzung der Prägnanz 

von gefährdeten Straßen wurden in 

Clervaux insbesondere die CR325 so-

wie die CR339 näher untersucht. Alle 

Hangneigungen > 30° nahe den gefähr-

deten Gebieten, befinden sich inner-

halb bzw. direkt angrenzend zu dichten 

(Misch-)Waldbeständen. Sämtliche landwirtschaftlich genutzten Flächen hingegen weisen ausreichend Ab-

stände zu steileren Hangneigungen auf. Die Gefahr von Hangrutschen für Gebäude und Straßen kann inner-

halb von Clervaux damit derzeit als gering eingestuft werden.  

 

 

 
Abbildung 9: Gebiete mit einer Hangneigung von mehr als > 30° 
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Abbildung 10: Gefahrenkarte für Straßen und Gebäude durch Hangrutsche am Beispiel Clervaux 
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Um präventiv vorzugehen, wird empfohlen die Erodierbarkeit aller gefährdeten Gebiete durch vor-Ort Bege-

hungen zu analysieren. Auch zukünftig sollten an entsprechenden Gebieten Präventivmaßnahmen vorgenom-

men werden. Dies kann bspw. sein (vgl. GGDL 2018, 102f): 

▪ Bepflanzung von Bodendeckern, 

▪ Reduktion von Bodenverdichtungen und -schäden (bspw. durch Gebrauch breiter Reifen und niedri-

gen Reifendrücken), 

▪ unterstützende Maßnahmen durch eine klimaresistente Sorten- und Artenauswahl sowie angepass-

ter Fruchtfolge, 

▪ Etablierung eines Erosionsmonitorings, 

▪ Untersuchen von Möglichkeiten und Grenzen zur Verbesserung von Infiltration und Speicherkapazi-

tät, zur Prävention von Erosion, Förderung der Humusbildung und zur Vermeidung von Verdichtung 

(u. a. Tiefwurzler zur Erschließung von Wasser und zur Bodenlockerung, Untersaaten/Begrünung mit 

geringem Wasserbedarf). 

 

 

4.5. Hitze und Dürre 

Hitze und Dürre werden voraussichtlich zwei der drastischsten Auswirkungen des Klimawandels für den Na-

turpark darstellen. Frequenz und Länge der Trockenperioden in den Sommermonaten werden zukünftig an-

steigen (DWORAK 2018, 49). Direkt betroffen von diesen Wetterextremen sind unter anderem: 

▪ Menschen (Kühlbedarf, Hitzestress, Verbrauch und Qualitätsverschlechterung der Trinkwasserreser-

ven), 

▪ Tiere (Hitzestress, Wasserdargebot), 

▪ Wälder (Waldschäden, Waldbrand), 

▪ Wirtschaft (Kühlbedarf, Hitzestress, Wasserbedarf; betroffen im Naturpark ist vornehmlich die Land-

wirtschaft). 

 

Prinzipiell ist die gesamte Region von den Auswirkungen betroffen, weswegen zu diesen Gefahren auf die 

Erarbeitung eines geografischen Layers verzichtet wurde. 

Bei hohen Temperaturen nimmt der Hitzestress für Menschen zu. Wissenschaftler des Robert Koch-Instituts, 

des Deutschen Wetterdienstes sowie der Charité Berlin haben 2018 den Zusammenhang zwischen der Wär-

mebelastung und einer erhöhten Mortalität der deutschen Bevölkerung analysiert. Demnach stieg die Zahl 

der Hitzetoten ab einer Wochenmitteltemperatur von ca. 23 °C exponentiell an (am stärksten betroffen war 

die Altersgruppe der 75- bis 84-Jährigen). Hitzestress aber führt in den meisten Fällen nicht zum Tod, sondern 

drückt sich vornehmlich in einem gesteigerten Unwohlsein, Kraftlosigkeit sowie Müdigkeit aus. Die Schaffung 

von ausreichenden Abkühlungsmöglichkeiten liegt im Verantwortungsbereich der Gemeinden und ist 
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insbesondere in urbaneren Gebieten wie Vianden essentiell. Eine der ökologischsten Möglichkeiten der Stadt-

planung liegt bei: 

▪ der Stadtbegrünung,  

▪ der Schaffung offener Wasserflächen,  

▪ der Minimierung versiegelter Flächen (die Entsiegelung von Flächen ist außerdem ein zentraler Punkt 

des Regenwassermanagements) sowie  

▪ der Schaffung von Frischluftschneisen.  

 

Auch die vermehrte Aufstellung öffentlicher Trinkwasserspender kommt in Frage. Diese Maßnahmen sind 

allerdings vorwiegend in dichtbesiedelten Zonen empfehlenswert. Im Naturpark Our hingegen sind überwie-

gend ländliche Gebiete vertreten, in denen die Hitzebelastung in aller Regel nicht so extrem wie in urbanen 

Gebieten ausfällt; hier empfehlen sich daher vermehrt Vorsorgemaßnahmen im Gebäudebereich. 

Im Gebäudebereich zeigt sich der Vorteil einer umfassenden Gebäudedämmung, da diese nicht nur im Winter, 

sondern auch im Sommer unerwünschte Außentemperaturen fernhält. Architektonische sowie bauphysikali-

sche Maßnahmen, wie der Sonnenschutz an Verglasungen, Gebäudedämmungen sowie die Schaffung heller 

Dachflächen (welche bei großflächiger Umsetzung außerdem den Strahlungshaushalt positiv beeinflussen) 

sind energetischen Maßnahmen, wie der aktiven Kühlung durch Klimaanlagen vorzuziehen. Aber auch rever-

sible Wärmepumpen können eine effiziente Gebäudekühlung gewährleisten -insbesondere in Verbindung mit 

einer umfassenden Gebäudedämmung und dem Einsatz von Fotovoltaik empfiehlt sich eine solche Variante 

und sollte finanziell gefördert werden. Ein weiterer Vorteil reversibler Wärmepumpen bietet die Möglichkeit 

zur Teilnahme am Erzeugungsspitzenmanagement und der damit einhergehenden Netzstabilisierung. 

Ein anhaltender Temperaturanstieg sowie niedrige Pegelstände begünstigen das Wachstum von Algen und 

toxischen Mikroorganismen in Gewässern. Dadurch ändert sich die Artenzusammensetzung sowie die Domi-

nanzstruktur in den Ökosystemen. Betroffen sind insbesondere stehende Gewässer aber auch in Flüssen kön-

nen sich entsprechende Schadorganismen exponentiell vermehren. Sowohl die Trinkwasserqualität wie auch 

Badegewässer und die Fischfauna werden darunter leiden, woraus letztlich auch ein Gesundheitsrisiko für die 

Menschen resultiert. 

Auch Landtiere sind zum Teil sehr anfällig für Hitzestress. Bei Nutztieren sind insbesondere laktierende Kühe 

wegen ihrer hohen Stoffwechselleistung betroffen. Erzeuger von Tierprodukten stehen in der Pflicht für aus-

reichend Ausgleich zu sorgen. Infrage kommen dafür bspw.: 3 

▪ Maßnahmen im Herdenmanagement und der Fütterung, 

▪ Bauliche und verfahrenstechnische Maßnahmen (wie die Schaffung künstlicher oder natürlicher 

Schattenplätze), 

▪ Maßnahmen zur Steigerung der Luftbewegung, 

 

 
3 Konkrete Maßnahmen werden bspw. in (GGDL 2018, 104f) beschrieben. 
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▪ Einsatz von digitalen Tools zur Überwachung des Gesundheits- und Tierwohlstatus als Frühwarnsys-

tem, 

▪ Wasserkühlung (unter Gewährleistung einer hohen Wasserqualität). 

 

Die Anzahl von Regenfällen in den Sommermonaten wird zwar tendenziell abnehmen, allerdings wird die In-

tensität der Regenfälle aufgrund von konzentrierteren Niederschlagszonen stark zunehmen. Lange Hitzeperi-

oden, Trockenheit, Spätfrost und Starkregen - monetär betroffen von diesen extremen Bedingungen sind vor-

nehmlich Land- und Forstwirtschaft. Durch den Platzregen haben die ausgetrockneten Böden kaum eine 

Chance bis in tiefere Ebenen durchzufeuchten (wie bereits heute und in den letzten Jahren verstärkt zu be-

obachten). Die intensive Land- und Forstwirtschaft begünstigt dies zusätzlich. Dieser Problematik kann für 

einjährige Ackerpflanzen der Landwirtschaft, wie bspw. Kartoffeln oder Erdbeeren, mit aktiven Maßnahmen 

entgegengewirkt werden (wodurch die Produktionskosten allerdings ansteigen). Für tiefwurzelnde Bäume der 

Forstwirtschaft hingegen sind solche Maßnahmen in der Regel zu kostenintensiv, weshalb die Wälder große 

Schäden davontragen können. Gleichzeitig werden sie anfälliger für weitere Schäden, wie Schädlingsbefall 

oder auch Waldbrand. 

Allgemeine Präventivmaßnahmen bei Hitze und Dürre können sein: 

▪ Wassersparende Maßnahmen (z.B. auf öffentlichen Grünflächen) und Installation eines Trinkwasser-

Monitoring- und Frühwarnsystems. 

▪ Auswahl trockenheitsresistenter (und winterharter) Baum- und Straucharten zur Stadtbegrünung,  

▪ Warnung und aktive Unterstützung besonders betroffener Personengruppen (Alte, Babys, Kranke; 

Aufstellen eines Notfallkonzepts), 

▪ Förderung von reversiblen Wärmepumpen sowie von baulichen Maßnahmen (wie weiße Dachflächen 

und Sonnenschutzverglasung), 

▪ Integration von Freiflächen-Fotovoltaik auf landwirtschaftlichen Flächen. 

 

 

4.6. Schadorganismen, Krankheitserreger und invasive Neobiota 

Die steigende Jahresmitteltemperatur kann das Aussterben heimischer Arten, die Vermehrung heimischer 

Schadorganismen sowie die Einwanderung neuer Arten begünstigen, was zu empfindlichen Störungen der 

Ökosysteme führen wird. Besonders die Flora und Fauna von Feuchtgebieten und Wäldern sind sehr anfällig 

gegenüber solchen Schwankungen. Die meisten Erreger und Schadorganismen bevorzugen ruhige, feuchte 

und warme Orte. Stimmen die Bedingungen können sie sich exponentiell vermehren. Aus diesem Grund ist 

es essenziell Schädlinge bereits in einem frühem Stadium zu identifizieren und zu bekämpfen. Aufbauend auf 

vergangenen Beobachtungen sowie den Erfahrungen von weiteren mitteleuropäischen Ländern, können Sze-

narien zum Auftreten von Schadorganismen abgeleitet werden. Diese dienen dann als Basis für die weitere 

Planung von Pflanzen- und Tierschutzmaßnahmen. Auf nationaler Ebene wird derzeit ein entsprechendes Mo-

nitoringsystem aufgebaut (siehe weiter unten).  
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Weite Teile des Naturparks sind mit Waldflächen bedeckt, weswegen Waldschäden für den Naturpark einen 

besonderen Stellenwert einnehmen. Klimawandelbedingte Störungen sind z.B. das vermehrte Auftreten von 

Schadinsekten wie den Borkenkäfer. Mit anhaltender Trockenheit werden die Bäume geschwächt und können 

sich auf natürliche Art nicht mehr gegen solche Insekten zur Wehr setzen. Die Überlagerung von Störungen 

(Hitze, Stürme, Waldbrände, Verlängerung der Vegetationsperioden, Anstieg von Schadorganismen) stellen 

damit eine besondere Gefährdung dar. Grundsätzlich ist die nachhaltigste Schutzmaßnahme die Schaffung 

bzw. Gewährleistung eines gesunden Lebensraums. Oberste Priorität sollte also der Umbau bzw. die Aufrecht-

erhaltung natürlicher Lebensräume haben. So kann bspw. der Umbau von forstwirtschaftlichen Monokultu-

ren hin zu Mischkulturen als Maßnahme zur Minderung annähernd aller klimabedingten Gefahren betrachtet 

werden.  

Landwirtschaftliche Erzeugnisse (bspw. Honig) können durch das vermehrte Auftreten heimischer sowie 

durch die Einschleppung invasiver Arten gefährdet werden. Aufgrund von wärmeren Wintern ist damit zu 

rechnen, dass sich die folgenden Schädlinge zukünftig in Luxemburg etablieren (GGDL 2018, 65): 

▪ Zitrusbockkäfer und Asiatischer Laubholzbockkäfer (befallen viele heimische Baumbestände), 

▪ Birkenprachtkäfer und Asiatischer Eschenprachtkäfer (befallen Birken und Eschen), 

▪ Asiatischer Moschusbockkäfer (befällt Obstbäume), 

▪ Pechkrebs (befällt Kiefern), 

▪ Eichenprozessionsspinner (verursacht sowohl gesundheitliche als auch ökologische Schäden), 

▪ Tigermücke (überträgt Krankheiten wie Malaria und Dengue-Fieber), 

▪ Zecken (überträgt Krankheiten wie Borreliose). 

 

Gegenmaßnahmen sind schwierig zu ergreifen und müssen individuell geplant werden. Informationen über 

entsprechende Gefahren können über ein Monitoringsystem bereitgestellt werden, welches derzeit auf nati-

onaler Ebene aufgebaut werden soll (GGDL 2018, 67). Die Plattform neobiota.lu informiert über invasive Arten 

hinsichtlich ihrer Verteilung und ihrer Gefährdung. Eine regionale Datenbank sowie regelmäßige Zählungen, 

wie bereits vermehrt vom Naturpark Our initiiert und durchgeführt, können dabei unterstützen. 

 

 

 

5. Zielsetzung und Indikatoren 

 

Die qualitative Zielsetzung ist der Schutz von Mensch und Umwelt gegen die klimabedingten Risiken. Hierzu 

muss die Resilienz planvoll durch bautechnische, agrar- und forstwirtschaftliche oder auch natürliche Maß-

nahmen gestärkt werden. Planvoll meint, dass im speziellen diejenigen Stakeholder einbezogen werden, wel-

che am wahrscheinlichsten (bzw. am stärksten) von den oben genannten Extremwetterereignissen betroffen 

sein werden. Zur Identifikation sollen die Gefahrenkarten genutzt werden.  
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Geeignete Indikatoren zur Überwachung sind z.B.: 

▪ Anzahl der Tage mit Hitzebelastung anhand des klimatischen Kenntages „heißer Tag“ sowohl in der 

Fortschreibung der Messdaten als auch durch Auswertung neuster Klimaprojektionen,  

▪ Anzahl klimawandelrelevanter Publikationen, 

▪ die klimatische Wasserbilanz im Sommerhalbjahr sowohl in der Fortschreibung der Messdaten als 

auch durch Auswertung neuster Klimaprojektionen,  

▪ Fortschreibung in der Erfassung von Einsatzorten der Feuerwehr nach Unwetterereignissen, 

▪ Bekanntheit der umgesetzten und geplanten Maßnahmen in der Bevölkerung (Befragung), 

▪ Anteil der Bevölkerung, welche von den Anpassungsmaßnahmen profitiert, 

▪ Anteil der Bevölkerung mit Zugang zum Frühwarnsystem 

▪ Anteil der Bevölkerung mit Wohneigentum innerhalb von Gefahrengebieten, 

▪ Anzahl Extremwetterereignisse pro Jahr. 

 

 

 

6. Aktionsplan 

 

Die Gemeinde erstellt einen Aktionsplan. Aufgrund der in diesem Konzept beschriebenen Gefahren und An-

satzmöglichkeiten, wird der Fokus auf die Renaturierung von Gewässern (und Gewässerrandstreifen) sowie 

dem Klimaresilienten Umbau der Wälder gelegt. Diese Aufgaben werden auf regionaler Ebene mit dem Na-

turpakt harmonisiert. Weiterhin sind mögliche Maßnahmen für den Aktionsplan: 

▪ Leitfäden für Eigentümer in Gefahrengebieten erarbeiten. 

▪ Leitfäden für landwirtschaftliche Betriebe erarbeiten. 

▪ Regelmäßige Prüfung der Zustände von Baumarten nahe zu Gebäuden und gefährdeten Infrastruktu-

ren. 

▪ Aufstellen von gefahrenschildern und/oder vermehrte Warnungen während Trockenzeiten verbrei-

ten. 

▪ Klimaresilienter Umbau der Wälder. 

▪ Förderung von Architektonischen und Bauphysikalischen Hitzeschutz. 

▪ Förderung reversibler Wärmepumpen. 

▪ Kommunikation zu Planungen, Maßnahmen und dem aktuellen Stand. 

▪ Monitoring und regelmäßige Aufnahme der Indikatoren. 

▪ Aufbau einer Schadensdatenbank. 

▪ Definierung von Maßnahmen im PAP/PAG. 
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Der Aktionsplan enthält Zuständigkeiten, Zeitpläne und Finanzierung. Er wird regelmäßig überarbeitet und 

angepasst (auch in Zusammenarbeit mit dem Naturpakt). Der Aktionsplan wird in das Arbeitsprogramm des 

Klimapakts eingepflegt. Ein regional harmonisches Monitoring mittels Indikatoren wird eingeführt. 

 

 

 

7. Verwendete Datensätze 

 

Im Rahmen der vorliegenden Analyse wurden potenzielle Gefahrengebiete in der Gemeinde Clervaux identi-

fiziert und als digital-geografische Karten dargestellt. Alle Datensätze wurden als shapefile (.shp) exportiert, 

welche in jede gängigen GIS-Anwendung importiert werden können. Somit können die Karten fortlaufend 

konkretisiert und erweitert werden (einige Gefahren erfordern intensive Analysen und können erst im Laufe 

der Zeit eingegrenzt bzw. ausgewiesen werden). Zusammen mit einer regionalen Schadensdatenbank (vgl. 

Kapitel 6), wird die Grundlage für ein entsprechendes Managementsystem geschaffen. Gefahrenpotenziale 

können frühzeitig erkannt, Präventivmaßnahmen in die Wege geleitet werden. Mittelfristig wird ein solches 

Managementsystem notwendig, da die Folgekosten von Klimaschäden ansonsten exponentiell steigen.  

Die zur Erstellung der Gefahrenkarten verwendeten Basisdatensätze sind in der nachfolgenden Tabelle 3 ge-

listet. 

 

Tabelle 3: Verwendete Datensätze 

Datensatz  Name  Autor  Erstellt am  Zuletzt aktuali-
siert  

Digitales Gelände-
modell  

LUREF DTM Administration de 
la naviga-tion aé-
rienne  

29.05.2018 30.05.2018  
 

Gebäude bu.building.gml Géoportail 10.04.2019 10.04.2019 

Gemeindegrenzen act_limites_com-
munales_shapefi-
les.zip 

Administration du 
cadastre et de la 
topographie 

13.07.2017 13.07.2017 

Gewässer BDLTC_SHP.zip, 
surface_eau.shp 

Administration du 
cadastre et de la 
topographie 

13.09.2018 13.09.2018 

Hochwasser age_flood_haz-
ard_ex-
treme_shape-
files.zip 

Administration de 
la gestion de l'eau 

29.09.2016 24.01.2017 

Land Cover corine-land-cover-
2018-1872-clas-
ses-0.shp (v20) 

European Environ-
ment Agency 

25.05.2020 25.05.2020 
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Straßennetz tn.roadtrans-
portnetwork.road-
link.gml + ggf. 
quickOSM 

Administration du 
cadastre et de la 
topographie 

08.06.2020 08.06.2020 

Stromnetz quickOSM k.A. k.A. k.A. 
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